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Rezensioneh und Nachrichten

eorg Evers, Römische Mosaiken. Neue Olge, Regensbure 9092
AL, 696

Der ıtel des Buches asSSs zunächst die Mosaiıkgemälde, zumal
In den Kirchen denken; doch der Untertitel „ Wanderungen und an
lungen Mn das Patrımonium St Detri“ elehrt UNS, dass WIr Schilderungen
VON Land und Leuten, historische Nachrichten, kunstgeschichtliche nier-
suchungen AT uNls aben, unte Steine, die einem Mosaikgemälde
sammengestelt SInd. Dass eın sehr reiches aterıa ZUT Verarbeitung G=
kommen, ehrt die Seitenzahl VON nahezu /00 SCHEN! gesfattet sich der:
Verf. hier und da auch etwas ferne gehende Excurse, INa  P das In dem
ı1te des Buches SeINeE Kechtfertigung iinden In ZWEeI Abtheilungen wird
erst der nördliche e1l des lYatrımonıums (Attigliano, Montefiascone, Bol-
SCHIA, Corneto, Viterbo, fn Nep1 dann der SUu  ITQ (Soracte, Braclano,
Ve]l durchwandert und dann (S 559—0696) der atlıkan mıiıt seıinen Mo-
numenten besichtigt. Etruskisches, Altchristliches, Mittelalterliches, Sıtten-
geschichtliches rTel sıch einander, uUuns eın AUSSerst farbenreiches
Mosaık VOT ugen tellen Litteratur ist e1SSIg benützt; NIC elten
stellt der Verf sıch auf den en eigener Untersuchung. anchma ist
be]l der Schilderung VOIN Missständen die ar. dick aufgetragen. Dass
auch unrichtige Auffassungen neben einer enge kleinerer Verstösse und
Flüchtigkeitsfehler vorkommen, dar{f N1IC verschwiegen werden.

Bigelmair, Die Beteiligung der Christen öffentlichen Leben,
IN vorconstantinischer eıt. Fın Beıtrag zZur altesten Kirchengeschichte.
(Veröffentlichungen dem Kirchenhistorischen Seminar München Nr. 5)
München (Lenter 002 340

„Eın schönes ema, M D: vielleicht eın allzuschönes für elne
Inauguraldisertation !“ Miıt diesem edanken nahm ich, CS en DC-
stehen, erstmals das vorliegende Buch ZUr Hand, das ın Zwel kKeihen VONN

Je vier apıteln die rechtliche ellung der T1IStien der drei ersten Jahr-
underte, hre Stellungnahme Z ate, Z den Staatsämtern und zum
Milıtärdienste, ihre ellung In der heidnischen (jesellschaft und hre
eigene Stellungnahme derselben, iıhren Vergnügungen und ZUrL
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„(GjewIss eiIn all-irdischen Arbeit, (jewerbe, Handel, uns erörtert.
zuschönes ema tür eine akademische Preisarbeit!«“ ergänzte ich meıiınen
edanken, als ich dem Vorworte entnahm, dass sS1e AaUus der „Bearbeitung
einer VON der theologischen Fakultät der Ludwig-Maximiliansuniversität
München TUr das Jahr 1896/97 gestellten Preisaufgabe“ hervorging. [)Iie
L ektüre hat leider den ersten INAruc nach selner ungünstigen e1lite NUr

verschärfen vermocht.
1C dass ES etiwa VON vornhereıin undenkbar erschiene, In dem

äusserlich Rahmen eliner Erstlingsarbeit ın fruc  arer Weise dem
Gegenstande näher WeteN. der einer der bedeutsamsten der christliche
Altertumswissenschafift ist! Im Gegenteil auTt noch geringerem RKaume
als dem hier ausgefüllten enischıeden Fruchtbareres geleistet werden
können. Miıt nüchternster und Trockenhe1i hätten sich AaUus der
] _ıtteratur und den sepulkralen Denkmälern, nach sachlichen ubrıken DC-
ordnet, dıe positiven Zeugnisse TUr das Verhältnis der vorkonstantinıschen
Christenheit Za den verschiedensten Lebensäusserungen der S1e mgeben-
den spätantiken Kultur zusammenstellen lassen. 1 )as ware eine Arbeit
e{wa ım ıle VON Cka Altchristlichen Fhedenkmälern geworden,
eine FeC prosaische, EIWAS registerhafte und statistische Arbeiıt ]a, ATın
eine TUr uUunNns alle höchst wertvolle und lehrreiche Arbeiıt. Aber einmal
ware einer olchen dıie Bekanntschaft auch miıt den noch unpublicierten
epigraphischen Monumenten des unterirdischen Roms mındestens sehr
wünschenswert DEWECSCHH. I)ann War dıie hier unerlässliche welse Selbst-
beschränkung, WAaT das pier, Del einer rage VON erartıg Ochstem
Interesse sich jederle1 allgemeine Redensarten ZU J VON einem AÄn-
janger schlechterdings N1IC erwarten üchtige Jugend und das ist
ihr gyutes und edelstes ec 1e eS den IC mıt frischem Wagemut
auf das Girosse, das (janze ichten Entsagungsvolle Detailsammlungen
anzustellen, dazu MNal NUur eine eC pädagogische egabung iıhres Leiters
auft dem Wege wissenschaftlicher Forschung tast mı1t eiserner and S1Ce
zwingen. So sind denn auch die Vorzüge dieser Jugendarbeı durchaus
andere, als die VOIN der angedeuteten, wünschenswerten Behandlung des
TIThemas erforderten

Anzuerkennen nämlich, dass CS ihr auch wirklichen Vorzügen
N1IC €  € ist eine Pflicht der Gerechtigkeit. er Verfasser hat wenigstens
die lıtterarıschen Quellen mıiıt Fleiss und Belesenhe1 benützt und be]l Be-
nützung der bedenklichsten Schicht derselben, der Martyrerakten, melst eine
anerkennswerte kritische Keserve bewahrt FTr disponiert den geWONNENCN

vortrefflich IS zeigt berall das Streben, <lar und gründlich
SeIN. Miıt entschiedenem hıstoriıschem Sinne bemüht Cr sıch, Finzeler-
scheinungen 1ın QTOSSC, entwickelungsgeschichtliche Zusammenhänge EeINZU-
ügen Seine Darstellung Ist fliessend, Urc lotten Stıl bestechend, von

einem gehobenen relig1ösen eiIunlte erwärmt.
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Schade zunächst NUr, dass einem Orte, wesenhaft andere nNOt-

wendig wären, bestimmte Vorzüge sıch geradezu In Fehler verwandeln
können! [ )as Streben nach arheı und (Giründlichkeit hat ermüdender

Von einzelnen Quellenschriften WI1IEe den TertullianischenBreiıte geführt
Apologeticum 28—306 S 107 I1.), de COTONMUA MAUlLELSs S 66—170) un de
SpECLACULIS (S 265—27/9)}, der Homuilıe de aleatoribus (S 88 10 oder dem
Briefe des Fucherius VOTN Lyon über die thebanısche Legion (S 194 — 197)
ırd eine Inhaltsanalyse gegeben, die eher In eine Litterargeschichte De=-
hörte WOo, W1IEe Y bezüglich der Soldatenmartyriıen S 189 — 194) oder
der christliche AÄAerzte (S 3()3 I1.), die Aufzählung der ] hatsachen genugt
hätte, erhalten WIr eine al VOIN Erzählungen, die selbst 1m vorliegenden
Zusammenhange bedeutungsloseste Nebenumstände eher rhetorisch unier-
streichen, als verschweigen. Einzelne Exkurse W1e diejenigen über die
thebanısche Legıon 1'92. — 201 oder die HASSLO QUALUOF COYrONALOrum
39728 f SINnd mındestens 1n olcher Ausführlichkeit HIC Urc das möglıche
Ergebnis Tür das (jesam  ema gerechtiertigt, vollends desjenigen über die
EQLO Julminatrıx 185 —188 ar IC gedenken, der wesentliıc
übrigens zugestandener Massen einen Aufsatz referierend
wiedergiebt. Welıteres Ueberflüssiges einzubeziehen, verleıitete der unsch
nach Aufzeigung 91 OSSCI kulturgeschichtlicher Zusammenhänge. [)Iie beiden
ersten Kapıtel der Z7WeEe] Kapıtelreihen (S 10—-75, 202 — 224) gehören schon
hierher, soferne S1e die ellung der heidnischen Welt 7U Christentum,
NIC diejenige des ] etzteren Jener ehandel Aber auch SONS
der Leser gelegentlic einen leinen Schlachtenbummel In das (jebiet Aall-

tiker Wiırtschafts- un Kulturgeschichte, Alttestamentlicher oder entesta-
mentlicher Theologıe mitmachen, entschliess SI sıch nıcht einige Seiten ZU

überschlagen. er dıie schlechte Lage der Landwirtschaft S 208 und
die Abnahme der Beteiligung Al Staatsleben während der römischen Kalser-
zelt S 126 , über die römische Konskriptionsordnung (S 175 HE: POl-
stehung und Entwickelung des Kaiserkultus 110—114), die Urteile der
antıken Y”hilosophie über den Handel S und die Verachtung der
Arbeit UTC das ertum S 293—2096), über die Kriege sraels S 165 l.),
die ellung des Heıilandes Z Obrigkeıit S (0), selinen und der Anostel
Verkehr 11t Beamten (S 1:25) kann Cr WeNn C Mag, siıch unterrichten
oder versuchen, ob ihm 181 dıie ellung der YT1sten Z Kriegsdienst
MKe die VON Julius Africanus In kriegswissenschaftlichem Interesse TC-
gebene Lösung einer geometrischen Konstruktionsaufgabe klarer wIird.
[ )ass be]l diesen weitausholenden Präludien und IntermezzIl, deren Um-
lang dem ihnen Tolgenden oder S1e umgebenden streng sachlichen
Mater1ale In keinerlel Verhältnıs SIe positivem Neuertrag für die
Wıssenschaft schlechterdings nıchts herauskommt und nıchts herauskomme
kann, raucht N1IC besonders hervorgehoben werden. mmerhiıin sind
S1e noch weIlt unschuldiger aTtur als die aprioristischen Betrachtungen
darüber, Was christliche Kreise vorkonstantinischer Zeıt auf gewissen Ge-
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bieten WI1Ee denjenigen des erhältnisses Z Obrigkeıt (S 105) oder ZUu

Milıtärdienste (S 77—180) gedacht oder empfunden en möÖögen, De-
trachtungen, die 1Ur häufig wiederkehren, CS kalten, einzelnen
aten mangelt Und diese wiederum sind ın ihrer Langatmigkeıt weniger
bedenklich, als die kurzen Finzeleinfälle einer BFE Phantasıe, die, HE
eın uUuDsches „vermutlıich“ eingeleıtet und ohne jeden chatten einer Be-

oründung, zuweılen hingeworifen werden. S0 WeISS, NUrTr ein einziges
eispie anzuführen, Bigelmair Z dass VON den Eltern der Caecilia
„vermutlich“ der „Vater noch Heide“, die „ Mutter hristin“ WAar, uind
oleich darauf lesen WITr 218 DE Coemeter1um, das wır heute als das
des Callıstus bezeichnen cheint der Famlılıe der Caecıliıer gehört aben;
und diese überliess CS dem Papste ephyrin, der die UISIC. über das-
se dem. Callıstus übertrug.“ [)azu wıird dann Qaut Hippolytos Philos

verwliesen, als ob dort VOIN der Schenkungsgeschichte e{waAS gesa  S  i
wäre, während die Stelle eben Ur VOIN der Einsetzung des ( allıstus ELS
TO XOLUNTNOLOV (@ das allbekannte, OTifenDar schon Irüher 1m (jemeinde-
besıitze befindliche Coemeter1um) redet. Ueberhaupt S1e INall sich hın
und wieder elner beschämenden Fülle der Weishelt und Wissenschaft
gegenübergestellt, 155 erfährt, welche Schwierigkeiten
„Sich der usübung des Christentumes aln Hofe“ ıunier bestimmten „ Ver«
hältnissen “ entgegenstellten oder nıcht, oder 57 hÖört, dass „der Versuch
Von christlicher S ihrer (ijenossenschaft als colleg1um funeraticorum
SOZUSaLCNH politischen Schutz z verschaffen, schon sehr irüh, ohl ınter
Marc urel gemacht worden“ se1l Wenn In den oTrOSSCH unnöltgen f
weıterungen ein Stück WIEe die UVebersicht über dıie Geschichte der rısten-
verfolgungen S BUEn 75) IUr YEWISSE Kreise noch selnen Wert en Mas,
redet AaUs olchen FEinzelheıiten ere1lts die gefährlichste (Gjeschichtsbau-
meisterel, dıe Stelle entwickelungsgeschichtlicher Methode geirete ist.
Um einem jedes Vergnügen ZU verderben, raucht L1UT noch die relig1Ööse
Wärme SS 104, 331 'r 1n den Ton des Andachtsbuches überzu-
gehen, die Darstellung sıch [3 po&tischen Ausmalungen VOIN end-
rot be  euchteter tragıscher Maupt- un Staatsaktionsmomente versteigen
oder ZUMm 1{e des modernsten „historischen Romanes“ herabzusinken,

dass WITr VON den „Anschlagsäulen“ Jesen, denen 13 Jun!
213 ZU Rom „daSs neueste der beiden Augusti Constantın und ICI
NIUS“ rangte.

Indessen würde IL1Nan sich miıt Breıte, Phantasterel un (Geschmack-
Josigkeit noch Z Not abfinden können, waren 1Ur die Quellen WITKIIC
aufgearbeiıtet. Doch, WI1Ie schon angedeutet, ist dıes höchstens bel den
liıtterarıschen der Fall DISY Monumenten gegenüber steht die vorliegende
Arbeiıt aut einem Standpunkte, VON dessen einfacher Möglichkeit 11a sıch
1UT inıt Verwunderung und chmerz überzeugt. Einiıge „archäologische“
|ıchter werden hın und wıeder auigesetzt. Aber thatsäc  e kommt der

Verfasser über lediglichstes Dılletieren aul dem Gjebiete der MONUIMMECN«
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alen Theologie wen1g heraus, dass e be] einem kümmerlichen Blick
aul dıe Katakombenkuns S 327[ Sarkophage und (jemälde Iröhlichst
durcheinander WIr Von einer wıirklıchen monumentalen Begründung
selner Auifstellungen jede Spur. [)Ie Namen der vorkonstantinischen
Yısten VON den Inschriften sammeln, AaUS dieser Sammlung eine el
sicherer CNAIUSSE über die Verbreitung des Christentums In bestimmten
soclalen Schichten ziehen, War die VoOoN ihm be] Behandlung se1InNes
Themas unbedingt erster Stelle ZU leistende Vorarbeiıit Aber hm
scheinen eben die elementarsten Quellen und Hıltsmuittel dieser VOr-
arbeit unbekannt SeIN. Das reiche 1m Bullettino un Nu0ovo Bullettino
veröffentlichte, Ja selbst das VON AI ch In seinem Ul des Cata-
combes Romatines wieder vorgeführte epigraphische aterıa hat S auch
NIeE eın einzıgesmal berücksichtigt. Selbst Roma Solterranea
und selne Inscriptiones hat er höchst selten und €] noch melst, WenNn
nıcht rotz gelegentlicher Verschweigung der Mittelquelle geradezu immer,
AaUus zweıter and ıtıert Dafür sS1nd ATa d un KTa USs sSeiIne CGje-
währsmänner. „D1ie atakomben“ bleiben ihm denn naturgemäss eın

Begriff allgemeiner atur, dass der SONS Wortreiche 149 CS

für überflüssıg hält, die Lage der „CGiruf der Acılier« etwa Urc eın „1m
Coemeterium Priscillae'‘ näher bestimmen. er die Acilier selbst
gleitet 1: mıt drel SYaNzell Zeılen hinweg, ohne neben Suetonius Dom
auch 11UT eın einzIges Monument cıtleren. Denkmäler der Domuitilla-
katakombe Jjegen ihm 184 „an der Vıa Apla“ (*!), und auch aus dem
olücklicherweise WI1Ee CS 140 merkwürdig heisst „noch

t1 Coemeterium der Domuitilla«“ wırd keine der Inschriften
eines D} 2aßeELVOS und seliner Schwester T itıavn, einer Flavilla, ula
AÄgrippina, eines Aelius Kufinus, Aurelius Januarıus, AÄnnius elix,
Julius AÄgrıppa mıt seiner (jattin Kufina als monumentale Marallele der
ıtterarıschen Domitillaüberlieferung angeführt , obwohl S1e selbst Del
Marucchlı 113 übersichtlich zusammenstehen. en
vielen nıt anerkennenswertem Fleisse AdUus den itterarıschen Quellen ZU-+-

sammengestellten christlichen Aerzten vermiı1sst INa den LOVÜOLOG [ATOOS
TNOEOPUTEDOG, dessen schon MS die Vorstellung des profanen Berufes
nochinteressantes Epitaph ın San Aall1StOo nahe der (JIruft des Papstes Cor-
nellus noch sein rab verschliesst, und doch en ihn die Meisten, die
ich demselben ühren Gelegenheı hatte, wenigstens aus Wısemans
Fabıiola schon gekannt ST recC vergebens SUC Man natürlich eın Wort
über das Epitaph eines AlsEav0öoos [ATOOS X 0L0TLAVOS Al Ilvsvuatıx0os
be]l eın eSI1IUuU S508, dessen el bel dem Isdann zweıtellos NIC
grosskirchlichen Charakter VO der OCcCNsien Bedeutung ware nier den
vornehmen Famıilıen, In denen das Christentum Irühzeltig Bekenner zählte,
fehlen die Detroni und die AÄAureli Bigelmair ist nıcht NUur die dem

Jahrhundert angehörende Girabinschrift eliner ‚‚Clarissima Jemina““ DPetronia
Auxentıia In San allısto, sondern die ans Ende des Jahrhunderts
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verweIisende der DPetronilla Aureliae Petronillae filiae dulcissiımae

unbekannt geblieben. )ass auch der In Santa Priscilla bestattete Aug. Iib
pPraepositus tabernaculorum weder Del der Besprechung des Verhältnisses
der Hoifkreise Zr Christentum noch ZU Kapıtel der irdischen AÄrbeıt,
des (jewerbes und Handels rwähnt wird, ist nach olchen Proben eigent-
ich selbstverständlıich, wenngleich CS Von ziemlicher e6  er zeugt, 1m
Ernste einen „Beltrag Z altesten Kirchengeschichte“ lefern wollen und
€1 die mustergiltigste Sylloge vorkonstantinischer christlicher Inschriften

ignorleren, die KOos S 1 derjenigen AaUs den altesten Tellen der
Priscillakatakombe (Bullettino 8806 4—1 887 109—117, 8992
57 — 1209) als die kostbarste Gjabe seıiner etzten e uUuNns hınterlassen hat.
Ueberhaupt ist die rage nach der Beteiligung der Tısten be-
stimmten einzelnen andwerken kaum gestreıiift. [ )as Verhältnis des
Christentums den soclalen Kategorien des SEIVUS und des LDertus el
das nämliche Schicksal Hıer reden eben dıe Inschriften mehr als die
Lıtteratur, und INühe hre Sprache INUSS schon eın recC taubes COhr aben,
WeT N1IC einmal auf den edanken vertällt, die Beispiele des Prädikates
ClarissSimus auft CAFrNS  Ichen (jrabsteinen als die bedeutsamsten Belege für
dıie Verbeitung des Christentums 1n senatorischen Kreisen ammelhln.
Der Al  el für .dıie Sprache der Inschriftften entspricht be1l Bigelmaler
die Blindheit IUr das Bild Fr andelt über Tracht und ode der en
risten, ohne beiläufig quft die grundlegende Skizze VON W ılp Cl
Die Gewandung der FLiStenNn IM den ersten Jahrhunderten. Köln S9S h1ın-
zuweisen, geschweige denn selbst neben den lıtterarıschen Quellen Z den

Er WEeI1ISSbesseren eproduktionen der sepulkralen Malereien Zu greifen
NIC Ww1e trefflich das Verhältnıis des vorkonstantinischen rıisten Zr

irdischen Arbeit ure elne el Itester Darstellungen des Verstorbenen
Ich Verwelse LLUT 2000 7WE]1111 selner Berufsthätigkeit illustriert. WwIird.

Loculusplatten aUS San Aallısto diejenige mit dem des (järtners
Valerius Pardus 1n der ähe der Lucinakrypta und die einen CAmMI1E In
der SSse zeigende mıit der klassısch schönen orlechischen Inschrift
—— HN el SINnd Del de K Ooss1ı OMa SOLLeEerraAaNnNen Tav

anr AN-Z2LNV/A 55) ın bıldung Jedem zugänglıch Auch KOs:
sorendarsiellungen, W1Ee S1e schon 1ın einer der Sakramentskapellen be-
gegNECN, In diesem Zusammenhange erwähnen. Ollends das
Kapıtel Christentum und uns ist m1 ein1ıgen ıllıgen Redensarten ab-
gethan IC einmal der charakteristische Gegensatz zwischen der ange
noch rein heidnischen Dezw. indıtferenten Sarkophagskulptur ınd der
schon die Mitte des Jahrhunderts OSITLV CNT1IS  ıchen Malere1 ist
berührt Und doch bezeugt CI die ] hatsache, dass Aaus naheliegenden
CGiründen die ulptur weıt weniger VON christlicher and geübt werden
konnte als die N1IC. leicht ZUrTr Darstellung miıt dem (jötter-
1enste zusammenhängender Sujets genötigte Malere1i UVebersehen ISt, dass
eine en der quasiheidnischen Bilder, WIE Jahreszeıten, Genien, Amqret-

Römische Quartalschrift 092 24
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ten, der Uceanuskop W., Qar NIC der vorkonstantinischen Zeıt ent-
stamm(t, sondern hre Entstehung einer ntiken Renaissancebewegung des

Jahrhunders verdan Zu der rage nach dem Kunstwerte der christ-
ichen Bılder wIird kein eINzZIYES eispie namhaftt gemacht, als 18 die
herrliche Dionysias mıiıt ihren Kindern aus San allısto, die reizenden
Amor und Psyche-Szenen AaUs anta Domuiutilla NIC auch eufte schon reC
allgemeın zugänglich waren Doch, W1e WIT iın kennen gelernt aben,
würde der chrıstiliche Altertumsforscher an der Isar ohl|! selbst LADCKHUS
abschliessende Publikation der römischen Katakombengemälde ignoriert
aben, WEeNnN S1e ere1lts vollendet der (QQetftfentlichkei vorläge. Verschmäht
CTr CS Ja mit dem Yanzel Stolze eInes einselitigen Patrıistikers selbhst da, die
Monumente heranzuziehen, 11Ur S1e e1InNe selner m1t OCcNsiter Selbst-
sicherheit aufgestellten Vermutungen iutzen könnten. So sagt yprianus
an den 218 cıtıeriten Briefstellen auch nıcht andeutungsweise etwas davon,
dass aps Cornelius „der vornehmen Famıiılie der Cornelier“ entstammte}
und seinem Namen nach könnte der Heilige ebensogut eın Freigelassener
der Cornelier oder der achkomme eInes olchen SCWESCH SEIN. Seine
lateinische CGirabinschrift m Gegensatze den oriechischen seliner Vor-
gänger und Nachfolger und die TI hatsache selner Bestattung lerne VON
diesen 1N der ähe unterstellbarer Adelsgrüfte, der epigraphische und der
topographische Befund allein geben eın (SC) IN hm soclal mehr zZzu VeEeI-
muten Dass und W1e Bıgelmair natürlich HI® 1UT die Monumente und
deren Publikationen, sondern erst rec die archäologische „L.itteratur“ VOT-
nehm bel eıte llegen Ässt, OM Z chliusse NUr eın Pröbchen! ach-
dem C unmıiıttelbar bewijesen hat, dass ST noch NIC die Ardeatina
VON der ppa unterscheiden VCrMaAag, besc  1ess 8 dıe Anführung des
Damasusepitaphs IUr Nereus und Achilleus mıiıt der Anrempelung des he1m-
gegangenen Altmeisters, dass ndi€ Annahme de ROossI1s“, die eiligen seilen
„Prätorianer TEWeESCH “ elner mündlıchen Mitteilung Weymans nach I1
dem Elogium keine Stütze«“ habe DIie Darlegung de ROSS1S selhst
Bulletino 8S/4 D 902 nachzulesen, ist dem hochberufenen rılıker nıcht
eingefallen. IS SONS gelernt, dass CS sich LL eline mi1t der orössten
OPSIC. ausgesprochene Vermutung, I6 un eine „AÄnnahme“ handelt
und dass mıt elıner VOIN (jelehrsamkeit leuchtend dargethan wird,
welche gewichtige „Stütze“ gleichwohl diese Vermutung IN den Versen des
päpstlichen Yoeten hat.

Be]l allem dem eKomm INan schr entschieden den allgemeinen
indruck, dass CS TUr elne Sanz energische nregung 711 christlich-archäo-
logischen Studien W1e S1e allerdings Del der Errichtung eines ordent-
lıchen Lehrstuhles TUr Patrologie un Archäologie noch mehr hoffen
DEWESCH ware, als Del derjenıgen eines ausserordentlichen der (
versıtät München nachgerade die Öchste Zeit geworden 1st. Von dem
gegenwärtigen betrübenden Einzelfalle wıird INan aber ONöLE mıiıt dem warmen
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Wunsche Schlıe nehmen können, dass emselben die verhängnisvollste,
leider aber häufige Wirkung ungenügender Behandlungen eInes egen
tandes versagt bleiben mOÖZEe, diejenige, elne genügende aut absehbare
/eıt hinaus hintanzuhalten DDieser unsch mÖöge denn auch die en
gehende Beschäftigung m1t einer chrift entschuldigen, die ıunier anderem
Gesichtspunkte VO Archäologen vielleicht besser wortlos der Vergessen-

ID Baumstarheit übergeben worden wäre.*
u  e, Das Ite Testament und dıe Ausgrabumgen. (jiessen

003 30(Ricker’sche Verlagsbuchhandlung).
Der e de KossIi als Wissenschaft begründeten IMONUMEN-

alen Theologie des christlichen Altertums Jal Immer klarer und unabweIls-
barer elne solche des Alten Testamentes, die Frucht VOT em der AuS:
grabungen 1mM FEuphrat- und Tigrisgebiete und der dieselben anknüpfen-
den assyriologischen Forschung, ZZBME e1te Erweist sich aber die christ-
IC Archäologie urchweg als elne Stütze der altkırchlichen Tradıtion, De-
züglich deren höchstens über ein YEWISSES ehr oder Weniger von Stärke
noch eine Meinungsverschiedenheit herrschen kann, bedrohen die Ver-
treier elner „monumentalen“ aul dıie Denkmiüäler, sSEe1 CS nun Assyriens
und Babyloniens, se1 5 Nun Aegyptens oder al Südarabiens gegründeten
Erklärung des Alten ] estamentes nachgerade vieliaC selbst den etzten
Rest „religionsgeschichtlicher Bedeutung“ desselben, WI1IEe Verfasser des VOTI-

lıiegenden, auft der theologischen Konferenz (ijlessen gehaltenen Vortrages
reilen andeutet. An dem gele  en evangelıschen Theologen der

Uniiversıität Marburg selbst einen, W1e auch dem mıt seiner bisherigen
itterarischen Lebensarbeit MI Vertrauten namentlıch auf O1 30 eIN-
euchten müsste, auT recC „Tortschrittlichem“ Standpunkte stehenden A
testamentle enischıeden Uebergriffe der türmer und Dränger Tron
machen sehen, INUSS aut katholischer und überhaupt auf konservatıver
Se] erfreuen. Ausgehend VON dem bekannten Ortrage, über n  a  S und

1Del“, den Fr. Delitzsch Al 13 Januar dieses Jahres In der Singakademie
Berlın jel und Februar 1m Königlichen CcChIOSSe VOT Sr. ajestä

dem Kaiser wiederholte, wıird hier VOT allem der Urc /immern und
11NC  e uns bescherten Neubearbeitung VOoOnNn chraders Die eilin-
schriften und das alte Testament ernste und beherzigenswerte Krıitik gyeübt.
Phantastische Wiıllkür, dıie schon nıcht MT Abraham, saa und a  o
sondern selbst die israelıtische Königszeıt In babylonische Gestirnmythologeme
autlöst, erhält einen unzweldeutigen Absagebrier, und der CANrıistiliche Archäo-
loge wıird die weniıgen, aber gehaltreichen und geschriebenen Blätter
miıt dem Bewusstsein aus der and egen, dass selne Wissenschaft VOllau
berechtigt ist, diejenige der jJüngsten Erforscher altorientalischer Geschichte,
solange 1eselDe keine solidere Methode ausgebildet hat, TO1Z der beiden
gemeinsamen monumentalen Grundlage als durchaus unebenbürtige J1ei-

Dr. Baumstarschwester VON sich wegzuwelsen.
DIie Redaktion kann nicht umhıin, hre Verwundernng auszusprechen, dass

einem Anfänger ein solches Thema geste wurde. Wäre wenigstens die Einschränk-
ung „nach den lıtterarischen Quellen“ hinzugefügt worden! Wenn daher die Arbeit
misslıngen musste, hat der Verfasser sich doch redlich und nicht ohne Erfolg
bemüht, seine Aufgabe lösen ; das erkennt Ja auch der err Recensent al


